
Lyn starrte sie an. Wirst? Hae Karin gerade wirkli »wirst« gesagt und nit

»würdest«?

Karin stri ihr über den Arm. »I habe es gerade verkündet.«

»Nein.« Lyn kamen die Tränen. Was für ein Seißtag. Karin hae bereits im

vergangenen Monat gesagt, dass sie überlege, ein Jahr vor ihrem eigentlien

Rentenbeginn zu gehen, aber dass es nun Wirklikeit werden sollte, kam do

überrasend.

»Entsuldigt, Lyn und Karin«, erklang Wilfrieds Stimme. »Soll i kurz warten, bis ihr

euer Gesprä beendet habt?«

Lyn sah ihn an und plinkerte no heiger. Der gute Wilfried. Sole Saen sagte er

ohne Ironie. »Nein, natürli nit«, antwortete sie ihm mit einem verzerrten Läeln.

»Sorry.«

Sie fing einen amüsierten Bli von Kriminalhauptkommissar omas Martens auf.

ilo Steenbu hingegen, der Kollege, der eigentli immer gut gelaunt war, starrte

düster vor si hin. Lyn häe Karin gern gefragt, wele Laus ihm über die Leber

getrippelt war, wollte Wilfrieds Gutmütigkeit aber nit überstrapazieren.

Do als ihr Chef mit seinem Statement fortfuhr, bekam sie die Erklärung für ilos

miese Laune. Es gab einen weiteren Bewerber für Wilfrieds Posten: omas Martens. Und

das kam bei ilo, der si ebenfalls darum beworben hae, offensitli nit gut an.

Lyn hoe, dass die Hauptkommissarin aus Lübe, die die Drie im Bunde war, das

Rennen maen würde, damit keine Unruhe im Team entstand. Denn eines stand fest:

ilo würde es definitiv nit werden. In Mitarbeiterführung stünde er auf einer Vier

minus, wohlwollend betratet.

Na der Frühbespreung ging Lyn direkt in ihr Büro. Sie saß kaum, als

Kommissariatssekretärin Birgit an die offen stehende Tür klope. »Lyn, vor zehn Minuten

hat der Pförtner angerufen. Unten wartet eine Frau Bünz. Er sagt, sie möte eine

Aussage zum Fall Mara Keller maen.«

»Aha?« Lyn musste nit eine Sekunde überlegen, wer Mara Keller war. Der Fall lag

zwar fast vier Jahre zurü, aber der Name der verswundenen Studentin hae si ihr

ins Hirn gebrannt. Ungelöste Fälle gab es in Lyns Lauahn nur wenige. Einer war der

von Mara Keller.

Sie stand auf. »Du musst nit zurürufen, Birgit. I hole sie direkt unten ab.«

Während sie mit dem Fahrstuhl vom zehnten Sto des Polizeihohauses in der

Großen Paasburg ins Erdgesoss fuhr, waren ihre Gedanken bei der jungen Studentin

Mara, die zuletzt auf einer Raststäe in der Lüneburger Heide lebend gesehen worden

war. Dana verlor si ihre Spur. Bis heute. Lyn und ihre Kollegen haen damals alles

versut. Aber Aufrufe na Zeugen in Presse und sozialen Medien und sogar bei

»Aktenzeien XY   … ungelöst« haen keine Erkenntnisse darüber geliefert, wer der

Unbekannte war, zu dem sie in den Wagen gestiegen war. Au die Snüffelnasen der

Mantrailer haen nits gefunden. Zu stark war der Regen an dem Septemberabend

gewesen.



Der Pförtner deutete zu den Besuerstühlen, als er Lyn kommen sah.

»Frau Bünz?«, begrüßte Lyn die mollige Mizwanzigerin. »Guten Tag, i bin Lyn

Harms vom K1. Der Pförtner sagt, Sie möten eine Aussage zum Fall Mara Keller

maen?«

Die junge Frau stand auf. »Kristin Bünz, hallo, ja, das möte i.« Sie öffnete ihren

Rusa und zog eine knirige Zeitungsseite heraus. »I habe gestern diesen Artikel

gelesen. Er ist vier Jahre alt.« Erfolglos versute sie, die Seite zu gläen. »Darin wird eine

Jae erwähnt.«

Lyn nite. »Ja genau. Können Sie etwas dazu sagen?«

»Vielleit.« Kristin Bünz hob die Sultern. »I weiß es ja nit sier, aber vielleit

habe i die Jae damals gefunden. Also, ohne zu wissen, dass es diese Jae ist.«

Lyns Herzslag besleunigte si ein wenig. Die Zeugin, die Mara Keller zuletzt

lebend gesehen hae, hae in einem Wagen gesessen, der hinter dem Kombi gestanden

hae. Unglülierweise hae sie nits zum Nummernsild sagen können. Zu dit

hae sie hinter ihm gehalten, und sie war vor ihm vom Rastplatz Wolfsgrund Ost

gefahren. Aber sie hae ausgesagt, dass Mara ein großes Kleidungsstü ausgesüelt

und in den Kofferraum gelegt hae. Vermutli eine dunkle Jae oder einen Kurzmantel.

»Kommen Sie bie mit mir, Frau Bünz«, sagte Lyn und deutete zum Fahrstuhl.

Oben führte sie sie in den Vernehmungsraum. »Möten Sie ein Wasser oder einen

Kaffee?«

»Ein Wasser nehme i gern.«

Die junge Frau wohnte in Pinneberg und studierte in Hamburg BWL .

»Bie, erzählen Sie«, bat Lyn, nadem sie sie belehrt und das Diktiergerät angestellt

hae.

»I habe vor vier Jahren eine swarze Jae gefunden. In einem Abfalleimer am

Rastplatz Forst Rantzau an der A 23.« Zu ihrem vor Aufregung fleigen Hals gesellten

si rote Wangen. »Also, i wühle normalerweise natürli nit in Müll rum, aber das

Leder sta sofort ins Auge. I habe es rausgezogen, und es entpuppte si als eine

Lederjae. Eine ritig tolle, aus ganz weiem Leder. I hab gegut, ob sie kapu ist,

weil sie ja weggeworfen wurde, aber die war in Ordnung. Feut vom Regen, aber heil.

Da hab i sie mitgenommen, weil sie so cool war und vor allem, weil sie so groß war,

dass sie mir passte. Eigentli war sie mir sogar zu groß, aber das fand i jetzt nit so

slimm.«

»War es eine Damenjae?«

»Nein, eher nit. Die war son für Herren.«

»Haben Sie die Jae dabei?«, fragte Lyn mit Bli auf den Rusa, den die Studentin

auf dem Stuhl neben si abgestellt hae.

Kristin Bünz stellte das Glas zurü, nadem sie einen Slu getrunken hae, und

süelte den Kopf. »Nein. Die ist in Neuseeland geblieben.«

»Neuseeland«, wiederholte Lyn überrast.



»Ja, i bin in der Woe na dem Fund für ein Jahr als Au-pair na Auland

gestartet. Letztendli wurden fast anderthalb daraus. I bin no zur Südinsel und na

Australien gereist.«

»Und den Zeitungsartikel haben Sie jetzt erst gelesen?«

»Ja. Meine Oma hae damals ein paar alte Saen für mi aussortiert, Gläser, Tassen

und so ’n Zeugs, und hae das in Zeitungspapier eingewielt. Den Karton mit den

Saen habe i gestern erst vom Daboden meiner Eltern geholt. Und beim Auspaen

ist mir der Artikel mit der verswundenen Studentin ins Auge gesprungen. I hab ihn

gelesen, und …«, sie slute, »als das mit der Jae erwähnt wurde, habe i überlegt,

wann i die Lederjae gefunden hae. Es passt zeitli.«

»Haben Sie ein Foto von der Jae? Sie haben sie do sierli in Neuseeland

getragen?«

Kristin Bünz verzog die Lippen. »I bin nit sier. I müsste dann alle Bilder aus

der Anfangszeit durguen. Die Jahreszeiten in Neuseeland sind ja genau andersrum.

Die Jae war dann snell zu warm, und später passte sie nit mehr. Darum habe i sie

dort für eine Kleidersammlung gespendet.«

Lyn musste nit nahaken. Die junge Frau spra son weiter. »Das war mein Ziel,

als i na Neuseeland abgereist bin: ganz viel abzunehmen. I wollte meine Leute zu

Hause überrasen. Die meisten Mäden, die ein Jahr Au-pair oder Work and Travel

maen, nehmen zu. I wollte es andersherum und hab es au durgezogen. I bin

fünfundzwanzig Kilo leiter wieder na Hause gekommen. Und i hab das Gewit bis

jetzt gehalten«, fügte sie stolz hinzu.

Lyns Hirn raerte. Die junge Frau war immer no mollig. Wenn man fünfundzwanzig

Kilo dazuzählte … Und sie hae gesagt, die Jae sei ihr sogar no zu groß gewesen. »Es

gab do bestimmt einen Markenaufnäher. Wele Größe hae die Lederjae, und von

welem Hersteller war sie?«

Kristin Bünz hob die Sultern. »I hab gegut, weil i ja au wissen wollte, wele

Größe es war, aber da war kein Silden. Muss derjenige rausgesnien haben.«

Das war ungewöhnli. Lyn notierte es in ihrem Heen, das sie immer zusätzli zur

Tonaufnahme führte. »Können Sie die Größe sätzen?«, fragte sie.

Kristin musste nit lange überlegen. »I hab früher, als i so di war, o

Männersaen getragen. Fand i cool. Größe 62 war es mindestens, aber eher 64.«

»Super, danke«, antwortete Lyn. »Es wäre von allergrößtem Interesse, dass Sie ein Foto

von der Jae finden. Bie suen Sie dana, Frau Bünz, so snell wie mögli. Und

dann senden Sie mir die entspreenden Fotos bie per Mail. I gebe Ihnen glei ein

Kärten, auf dem meine Telefonnummer und die E-Mail-Adresse stehen.«

»Ja klar, ma i sofort, wenn i zu Hause bin. I habe die Neuseelandfotos alle

gespeiert.«

»Parkten damals weitere Wagen auf dem Parkplatz, wo Sie die Jae fanden?«

»I glaube nit.« Kristin Bünz überlegte. »Eigentli bin i mir sogar sier, dass da

keiner war. Dann häe i mi nämli bestimmt nit getraut, was aus dem Müll zu



nehmen.« Sie zog die Nase kraus. »Ist ja son peinli.«

»Sind Ihnen no mehr Dinge in dem Raststäenabfalleimer aufgefallen, aus dem Sie

die Jae genommen haben?«

»Nein, i hab extra gegut, ob da no was Braubares drin ist. Aber da war nits.

Außer ritigem Müll.«

Lyn mate eine weitere Notiz. »Was genau war es für Müll? Können Sie si an

Details erinnern?«

Kristin Bünz mate große Augen. »Puh keine Ahnung! Das weiß i et nit mehr.

Halt Plastikflasen und Papier und so was.«

»Danke. Gehen Sie zu Hause bie no mal in si. Vielleit fällt Ihnen no die

Marke der Plastikflasen ein. Oder ein Aufdru auf Papier oder Tüten, die vielleit

darin lagen. Oder Zigareensateln.«

Die junge Frau starrte sie an, als häe Lyn sie gebeten, den Ententanz aufzuführen.

»Da braue i nit in mi zu gehen. Keine Ahnung, was da genau drin war. Das ist

vier Jahre her.«

»Das verstehe i natürli«, sagte Lyn mit einem Läeln. »Aber es könnte ja

duraus sein, dass in Ihrer Erinnerung no etwas haen geblieben ist, gerade weil Sie so

intensiv na weiteren Dingen Aussau gehalten haben. Für uns sind Details, au wenn

sie no so nitig erseinen mögen, duraus witig. Eine zerknüllte

Zigareensatel zum Beispiel könnte vom Täter stammen.«

Lyn begleitete die junge Frau hinaus und steuerte dann direkt das Büro von Wilfried

Knebel an, um ihm die Neuigkeiten zum Fall Mara Keller zu beriten. Au er maß dem

Jaenfund große Bedeutung bei.

Eine Stunde später erreite sie eine Mail von Kristin Bünz. Ein einziges Foto war als

Anlage beigefügt. Und das war quasi nit zu gebrauen. Kristin stand darauf hinter

mehreren Personen und hae die Arme auf deren Sultern gelegt. So waren nur Teile der

unteren Ärmel und unter dem langen Haar ein Stü Kragen zu erkennen.

Lyn srieb ihr zurü und fragte, ob Kristin bereit sei, mit dem Phantombildzeiner

eine möglist detailgetreue Zeinung der Jae anzufertigen.

Die Antwort kam umgehend. »Ja klar.«

Lyn rief direkt beim LKA in Kiel an. Phantombildzeiner waren Raritäten in

Sleswig-Holstein und brauten si über zu wenig Arbeit nit zu besweren, aber

der zuständige Beamte erklärte si bereit, Kristin Bünz am nästen Tag zu empfangen.

Lyn informierte Kristin, dass ein Polizeiwagen sie abholen und na Kiel bringen

würde. Dann rief sie die Akte »Mara Keller« am PC  auf und betratete das Foto der

jungen dunkelblonden Frau mit den blauen Augen. Mara war slank und zierli

gewesen, einen Meter zweiundsezig groß und hae langes glaes Haar, das ihr bis über

die Sultern fiel. Ein ganz normales, ein wenig unseinbares Mäden.

»I habe deiner Muer damals vorlaut versproen, dass wir di finden, Mara«,

murmelte Lyn dem Foto zu. Es war furtbar gewesen, das Verspreen nit halten zu

können. Mara lebend zu finden, von dieser Vorstellung hae Lyn si verabsiedet, je



mehr Zeit verging. Aber sie häe den Eltern gern die quälende Ungewissheit genommen,

ob ihr Kind irgendwo versarrt lag oder in einem Verlies festgehalten wurde.

Lyn konnte dem Impuls nit widerstehen und stri über das Gesit auf dem

Bildsirm. »I wünse deinen Eltern so sehr, dass sie ihren Frieden finden können.«


